
Eine total gelogene und doch wohre Geschichte vom Niederrhein

erzählt von Erich Bockemühl

Im niederrheinischen Lande sind die Geschichten von den Bock-
reitern noch lange nicht vergessen. ,,In Teufel.s Namen" konnte
man von Spandau oder Berlin oder warum nicht gar auch aus der
Türkei in einer Nacht oder ein paar Stunden gar bis an oder über
den Rhein nach Dinslaken oder Wesel oder Geldern und ,bis Jülich
und was weiß ich wohin reiten. Reiten oder fliegen. . . die Men-
schen ha en immer eine Sehnsucht gehabt, schnell von einem Ort
zum andern zu kommen, und die alte Mutter hat dann auch irnmer
gesagt:  , ,1o,  jo -  -  in Düvels Namen!"

Schüre Welm oder Wil,helm te Schüren, wie im Taufbuch steht,
hat auch all sein Lebtag an solchen Geschichten seine Freude gehabt,
aber daß er selbst einmal und gar in Teufels Namen - jedoch
davon wollen wir zünächst nicht ieden, allenfalls nur dann,'wenn
es sich in dieser Geschichte gar nicht mehr verschweigen läßt.
Schüre Welm ist nach wie vor ein lieber Kerl, der mit dem Teufel
beileibe nichts zu tun hat, und der, wenn es doch so wäre, vielleicht
sogar zugestehen könnte, daß er dem Teufel schließlich noch von
Herzen dankbar sein könnte.

. Irn Nachbardorf war Kirmes,. Man hatte getanzt und getrunken,
den-Lukas gehauen, hatte auf der Schiffschaikel und dettiKutuuselj
die. Mädchen kräftig in den Arm genommen und war dann hernach
zwtschen alten hohen Ebereschenbäumen ,hin auf dem Heimweg,
den der,Mond beleuchtete, der wie ein Schelm iurch die Wolken
lugte, ats wenn er ein Recht hätte, sich über die wankenden,
scnwankenden und dennoch unentwegt schreitenden, singenden Ge_
stal ten lust ig zu machen.

Schüre Welm hatte sich aus den Armen der lr Jchen gelöst und
schritt, so gut er es immer noch vermochte, wie ein Tambour mit
dem Spazierstock den Takt angebend, den andern voraus. Die
Hunde bellten, und schon krähten die Hähne, als sie sich dem hei-
n'latlichen Dorf näherten, als Schüre Welm, dem der Übermut über
den Verstand hinübersprudelte, sich ein Mädchen nach dem anderen
nahm, wie um den Kirmestanz daheim auf der Straße in tollen
Sprüngen fortzusetzen. Es wäre nun genug, meinte Kempers Marie,
die iürn schließlich beim Armel faßte und versuchte, ihn in die Reihe
der andern zurückzubringen. Wenn es i h r nicht gelänge, den
Widerspenstigen zu zähmen, dann brauchten sich die andern gar
nicht zu bemühen. Welm - das wußten sie alle, hatte Marie gern,
aber wie es mit ihr im Augenblick in Hinsicht auf Wilhelm stand,
das vermochte so recht keiner zu sagen. ,,Komm, \aßt" mahnte
Marie, indem sie ihren Arm in den seinen schob, den sie ihm aber
auch im Augenblick wieder entzog, als er rücksichtslos die tollen
Sprünge von neuein beginnen wollte. ,,Wie ein verrückt gewordener
Bock!", so sagte sie voller Unwillen, indem sie ihm noch einen
Schubs nach vorne gab, daß er sich nur mit Mühe auf den Beinen
hal ten konnte.

Ob es nun aber das Wort war oder der Verdruß überhaupt, daß
sich Marie so barsch von ihm abwandte oder vielleicht sogar der
Arger über sich selbst, indem er trotz aller Wirrnis in seinem Kopf
doch spürte, wie er eine lächerliche Figur machte. Jedenfalls war es
wirklich so, als sei der Teufel in ihn gefahren: Er sah den schwarzen
Ziegenbock des Küsters, der vergessen hatte, das Tier in den Stall
zu holen, auf dem wilden Gras in der Kirchhofecke stehen, den
großen Bock, dem nicht nur die Kinder im Dorf aus dem Wege
gingen und der im beginnenden Morgennebel um so gespenstischer
erschien. Er sah ihn - und wirklich und wahrhaftig, ehe die andern
sich versahen, war Welm nicht nur mit ein paar Sprüngen oben,
sondern sauste schon im Luftritt mit klirrendem Kettengerassel und
einem Feuerschweif hintena,us ihnen, die vor Schreck benommen
waren, vorüber über die Buchsbaumsträucher und durch das sperrige
Eichengehölz reitend wie der leibhaftige Teufel selber. Herrgott,
wie und wo mochte das wohl  enden?!

Der Schrecken war ihnen allen so in die Glieder g"fuhr"rr, daß sie,
ohne ein Wort zu sagen und ohne Abschied zu nehmen vonein-
andergingen, in der Nacht lange keinen Schlaf finden konnten und
sich am andern Morgen hüteten, von dem tollen Erlebnis auch nur
ein Wort zu erzählen, um nicht zum Gespött der Leute zu werden.
Und ob sie über sich selbst zu lachen versuchten - ein bißchen
konnte ia doch wahr sein von dem, was man sich so im Dorf vom
Geister-  und Gespensterwesen erzähl te.  Wer konnte es wissen?!

Wie aber mochte es um Welm ter Schüren stehen? Es war doch
ohne Zweifel, daß er vor ihren Augen verschwunden war. Marie
hatte Tränen in den Augen, wenn sie in ihrem Arger an den so
schön begonnenen Nachmittag 'dachtc. Fiansen Henn war hier und
dort gewesen, hatte sich mit dem Pferd, das neu beschlagen werden
mußte, an der Schmiede zu schaffen gemacht, war am Küsterhaus
und am Kirchhof vorbeigestrichen, ob er wenigstens den verdamm-
ten Ziegenbock zu sehen bekäme - aber alles war vergebens, bis
er sich dann ein Herz faßte und zum Schürenhof selber ging, wo ihn
die alternde Mutter seines Freundes mit Zorn und Schimpfen emp-
fing, wie er es sich unter anderen Umständen nie hätte gefallen
lassen.
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Ob er v ie l le icht  auch auf  dem Di ivelsbock ger i t ten habe, von dem

einer, der in der Mistekuhle gelegen habe, die halbe Nacht gefaselt

habe? Die Mar ie habe ihr  berei ts gcnug erzähl t .  Son verrückter

Ker l  !  Da wi l l  das Mädchen ihn noch festhal ten,  daß er anständig
nach Hause kommt -  aber nee,  nee!Hat denn son Besoffener auch
nur noch ein b ißchen Verstand? Einen Bockverstand,  den wird er
wohl  gehabt haben. Und dcn woi le er  noch entschuldigen? Was
ordentlich wäre, das hätte Welm bei seiner Marie wohl lernen kön-
nen. Solche Bocksprünge mache die lr{arie nicht mit, das könne er
nur g lauben. An die Mar ie hät te er  s ich hal ten sol len.  Sie wäre
schori hier gewesen, als er, der nun wie ein armer Sünder vor ihr
stehe,  noch- in seinem Kirmesdunst  im Bett  gelegen habe. Wenn
Welm sich ar-r die Marie gehalten hätte, dann wäre er nicht in die
Mistekuhle geraten und dann brauchte man nicht den gut,en Anzug
- - o, und ?a versagte ihre Stimme . . ' wie der im Dreck gelegen

habe, er  könne s ich noch eine Nase von solcher Kirmesluf t  mi t -
nehmen. In der Waschküche läge der in der Büt te -  wer weiß,  ob er
den je noch einmal anziehen könne. O, wie war Mutter Schüre böse
und vol l  Gi f t  und Gal le!

Es war in Hansen Henn eiu widerspruchsvol les Er leben: , ,Gott  sei
Dank!"  war das für  ihn er lösende Wort  gewesen, das ihm nach
Mutter  Schürens ersten Worten ent fahren war,  , ,Gott  sei  Dank?!"
Da war es wie Blitz und Donner über ihn gekommen und war ihm
doch das Gewitter wie ein kühlender Regen nach dörrend sommer-
schwülen Tagen. Und als er herausbekommen hatte, wo Schüre
Welm nun selber steckte, da war er in wenigen Minuten bei ihrn
au f  dem Rübenacke r .  . .Ma r i e?  Be i  uns? "  Das  wa r  nun  f ü r
Welm das erlösende Wort - - und er solle sich nur an M a r i e
hal ten,  von ihr  sol le er  s ich nur festhal ten lassen, das habe die
Mutter gesagl? Dann ist ja alles klar. Lachen mußfe er und dann
doch still und nachdenklich werden; denn wenn die beiden sich so
einig sein konnten - er ha.be es kaum geahnt - dann wäre für alle
Zukunft alles gut.

Es ist sonderbar, wie es manchmal im Leben zugeht. Sogar der
Teufel  kann einmal im Dienst  des Guten stehen. Oder wie Mutter
Schüre es in ihrer Weise zu sagen wußte, daß einer erst mit dem
Düvelsbock in den Mist  geraten müsse, um endl ich k lug und ver-
nünf t ig zu werden.

Im Herbst  wurde Hochzei t  gefeier t ,  zu der Wi lhelm ter  Schüren
sich einen neuen Anzug haite schneidern lassen, nachdern der
andere bei dem letzten Bocksprung seines Lebens verunglückt war.

Jn Jnttsgericht

..Der Pitter ist wie eine Biene!" erzöhlte Karl.

,,So Jleißie etwo?" frogte Entil.

,,Nein, das nicht", meinte Karl,

..aber er wird in Kürze eine Zelle beziehen!"
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I-liesfelder
in kirchrlichen Dienslen
von Herm. Breimann

Frauen und Männer aus Hiesfeld haben sich schon früh in kirchlichen Diensten betätiet.
So wissen wir aus dem Marienbüchlein des Zlsterzienserinnenklosters Sterkrade (Staais-
archiv Düsseldorf), daß dort im Jahre L4t2 Elisabeth von Hisfeldt als Nonne gestorben ist.
L446 wind Anna von Hiesfeld im Kloster  Mar ienkamp in Dinslaken genannt.  Sie lebte dort
noch 1488. Zur gleichen Zeit gehörte Adelheid Hysfeldt dem Kloster an. (Repertorium
Sterkrade Marienbüchlein Staatsarchiv Düsseldorf.) Sie war die Tochter von Arnd von
Hiesfeld. 1482 war Melchiora von Hysfeldt Priorin in dem genannten Kloster. Im Reper-
torium Sterkrade (Staatsarchiv Düsseldorf) wird 1557 Anna von Hvsfelt als Kellnerin -
Schaffner in -  genannt.  Eine Ann.a is t  ca.  is6o als Kapi tu lar in angeiührt .  Es is t  wohl  d ie-
selbe, die von 1512 - 1557 genannt wird. Um dieselbe Zeit ist Elsken von Hysfelt auch im
Kloster  Sterkrade tät ig.  Beide waren Töchter  von Johann Hysfel t .  Am 25.  5.  1516 ist
Al lentzen von Hysfel t  Subpr ior in des Klosters Mar ienkamp in Dinslaken.

Das Kloster  Mar ienkamp lag in der Neustadt ,  da wo f rüher d ie Synagoge gestanden hat ,
Es war ein Augustinerinnen-Konvent und wurde 1434 von einem von Loesen gegrtindet.
Zu den Stiftern des Klosters gehörte auch der Hiesfelder Pfarrer Bernhard Croen. Zur
Gründung des Klosters haben die geistigen Strömungen des L5. Jahrhunderts wesentlich
beigetragen. Sie l.agen in den Frömmigkeitsidealen der ,,Brüder vom gemeinsamen Leben".
Das war eine Strömung, die von Holland ausging. Diese Gemeinschaft war durch Gerhard
Groot, einem Geistlichen der holländischen Stadt Deventer, gestiftet. Es war eine tief-
religiöse Vereinigung, die sich eines hohen Ansehens erfreute. Sie hat auch unsere Gegend
erreicht. Im Volk nannte man die ,,Brüder vom gemeinsamen Leben" ,,Fraterherren". Durch
ihre Bestrebungen veranlaßt, bildeten sich auch Frauengemeinschaften, die ,,Beguinen", die
in eigenem Hause wohnten. Das Beguinenhaus war in der Nähe der Synagoge.

Der Gründungsakt  des Klosters Mar ienkamp steht  in engster  Beziehung zur Geschichte
des Armenhauses ,,Vom heiligen Geis|", kurz das ,,Gasthaus" genannt, dem auch von
Hiesfeld Zuwendungen zugeflossen sind. Das Kloster Marienkamp hatte reichen Land-
besitz in Hiesfeld, Bruckhausen, Dinslaken, Götterswickerhamm, Spellen, Mehrum, Epping-
hoven, Möllen, Hamborn und Wehofen. Es wurde 1808 von der französischen Regierung
aufgehoben.

Am 5.  Oktober 1480 st i f teten Mavs Hvsfeld und Arnd Hvsfeld von ihrem in Walsum
gelegenen Cut , ,op den Berge" für  d ie Gästhausarmen in Dinslaken einen Mal ter  Weizen
(Staatsarchiv Düsseldorf ) .  Dieser Arnd Hysfeld wird 1525 noch als Vikar des 5t .  Antonius-
altars in Dinslaken genannt. Neben ihm treten Johann Hysfeld und Berndt Hvsfeld als
Vikare auf, und zwar Johann ,als Vikar des Liebfrauenaltars und Berndt als Vikar des
5t. Sebastiansaltars in Dinslaken (Katholisches Pfarrarchiv Dinslaken). Nicht unerwähnt
bleiben darf auch, daß Hiesfelder auch höhere geistliche Amter bekleideten. Schon früh im
Mittelalter werden aus Hiesfeld stammende Kleriker erwähnt, so ein Rütger von Hiesfeld,
Kämmerer zu Xanten,  Kanoniker ebenda 1265-7270. (Classen, Archid iakonat Xanten V.
110.)  Ferner e in Henr icus de Histvel t ,  Kanoniker zu Xanten 1310 und ein Johannes de
Histvelt, Kanonikus zu Andreas in Köln und zu Zyfflich (ßzl-1330). Er war auch
Dechant zu Xanten 7321.-1,350 (Classen V.96). Derck Hysfeldt w.ar 7437 Kanonikus in
Xanten, '1445 i l  Hamborn und t46t  Probst  in Hinsberg.  Hermann Hysfeldt ,  der Pfarrer  in
Bettenhofen war, wurde als Abt nach Hamborn berufen. Er kehrte aber nach einiqen
lahren in seine Pfarrstelle zurück, wo er 1508 gestorben ist.


